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Vom Herbst 1970 bis zum Ende des Jahres 1972 befaßte sich
eine ad hoc gebildete Arbeitsgruppe im Institut von Prof. Dr.
STEINLIN, Freiburg, mit der mechanischen Entnndung des
Nadelstammholzes in Mitteleuropa. Träger dieses Vorhabens
war .ein eigens gebildetes "Kuratorium für Sägestammholz-
entrindung", dem Vertreter des \Virtschaftsministeriums, der
S taatsfors t Verwaltung, des Nichtst-aatswaldes, der Fadwer-
bände der Sägeindustric und der Papier- und Zellstoffindu-
strie. in Baden-Württemberg angehörten. Im folgenden werden
lediglich die wichtigsten Ergebnisse dieser vergleichenden Be-
trachtung dargestellt, da über die Untersuchungen bereits ver-
häknismäßig ausführlich in einer Artikelserie des Holz-Zentral-
blattcs ("Die Entrindung von Nadelstammliolz ) und in einem
Mitteilungsband der Sdmftenreihe der Landcsforstverwaltung
üadcn-Württembergs berichtet wurde bzw. wird.

Was wurde eigentlich untersucht ?

In insgesamt 44 Versuchen wurde die Entrindung von Fichten-,
Tannen- und etwas Klefemstammholz mit Hilfe unterschied-
licher technischer Lösungen zeitstudienmäßig beobachtet. Auf-
gäbe dieser Untersuchung war, objektive Infonnationcn über
die Vor- und Nachteile, die Leistungen und Kosten sowie die
mit den verschiedenen Möglichkeiten verbundenen Verände-
rungen bei Folgekosten und -ertragen zu erarbeiten, um auf
diesem Wege eine unter betriebs- und vol'kswirtschaftlichen
Gesichtspunkten möglichst vernünftige Meclianisierung dieser
grüßten - und teilweise auch schweren - Teilarbeit bei der
Aufarbeitung des Nadelstammholzes zu ermöglicben.
Insgesamt wurden in den Versuchen rund 16.000 Stämme oder
Bloclie bzw. 10.000 EFm. D. o. R. entrindet, die sich wie folgt
zusammensetzten:

Fichte 85 % der Gesamtzahl,
Tanne 8% der Gesamtzahl,
Kiefer 6% der Gesamtzahl,
sonstiges Nadelholz l % der Gesamtzahl.

Auf die jeweiligen technischen Lösungen entfielen dabei bei

RINDAB
HSM-Zug
KOCKUM^Zug
Schlag- und
Fräskopfentrinder
Lodirotoren

Kurzentrindung
Langentrindung

1. 923 Stack bzw. 2. 452 EFm. D. o. R.,
2. 671 Stack bzw. 1.664 EFm. D. o. R.,
2.906 Stück bzw. 2. 271 EFm. D. o. R.,

2. 200 StüA bzw. 743 EFm. D. o. R.,

3. 663 Stack bzw. 1. 045 EFm. D. o. R.,
2.659 StuA bzw. 2.001 EFm. D. o. R.

Dieses Material war für jede untersuchte Variante nach Länge
und Stärke ausreichend gegliedert, so daß Aussagen für den
Bereich der Heilbronner Sortierung H 2 bis H 6 möglich sind.
Die folgenden vergleichenden Betrachtungen bauen auf Zcit-
bedarf swerten auf, die teilweise in den Versuchen durch um-
fangreiche Zeitstudien, teilweise durch Befragungen der Unter-
nehmer und Verwaltungen gewonnen wurden, die mit diesen
technischen Lösungen über eine längere Zeit hinweg bereits
Erfahrungen sammeln konnten. Dies war notwendig, da die in
den Versuchen ermittelten Zeiten keinen befriedigenden Schluß
auf bestimmte Zeiten wie z. B. Reparaturen, Störungen und
Umsetzen zwischen den Waldteilen zuließen. Die angegebenen
Leistungen imd Kosten beziehen sich auf die Einsatzstunde,
in der auch die Zeiten für Reparaturen, "Wartung, Umsetzen
und Stillstand enthalten sind. Die Kosten stehen insgesamt
gesehen auf etwas unsicheren Grundlagen, da. es sich weithin
um Vorauskalkulationen handelte. Sie basieren auf dem Ver-

gleichsjahr 1971 und sind insgesamt geschert eher zu niedrig
als zu hoch ausgewiesen, zumal sich die Verfahren ohne Aus-
nähme in der Zwischenzeit nicht unerheblich verteuert haben.

Die zum Vergleich herangezogenen Handarbeitskosten ent-
sprechen beim Sortentarif dem Mittel zwischen baden-württem-
bergischen und bayerischen Werten und beim HET 70 über
den Tabellentarif hergeleiteten Kosten für die Meereshöhe 500
unter Berücksichtigung der Tanne, der durchschnittlichen So-
zialkosten in Baden-Württemberg und des Werkzcuggeldes.

Beim Vergleich der Verfahren muß festgehalten werden, daß
die Ergebnisse unter folgendem Gesichtswinkel zu sehen sind:

l. Am besten organisiert und durchgeführt waren die Ver-
fahren RINDAB am landwirtschaftlichen Schlepper und
mobile Entrindumgsanlagen KOCKUM I und II sowie die
Fräsltopj-cntrinder.

2. Deutlich schlechter war die Organisation der Untersuchun-
gen mit RINDAB am Bringungsspezialschlepper und mit
der mobilen Entrindungsanlage CHEI - System HSM mit
Ausnahme von vier Versuchen.
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3. Die höchsten Steigerungsraten bezogen auf die Leistung
verbunden mit entsprechender Kostensenkung dürften die
stationären Lochrotoren - und hier v. a.. die Kurzentrin-
dun gs verfahren - erwarten lassen. Auf die Gründe kann
hier im einzelnen nicht eingegangen werden, vielmehr wird
auf die vorgenannten Veröffentlichungen verwiesen.

4. Ein direkter Vergleich ist lediglich zwischen den Lang-
entrindungsverfahren und den Verfahren mit Kurzentrin-
düng - nämlich den Loclirotor-Kurz-EntrindungsanIagen
(LR-Kurz-EA) und den Schlag- und Fräskopfentrindern
Fräskopf-EA) - zulässig. Will man Lang- und Kurzent-
rindungsverfahren, bei denen der Stamm vor der Entrm-
düng in Bloche zerlegt wird, dennoch vergleichen, so sollte
man festhalten, daß bei den untersuchten Installationen die

Kurzen trindung mit Lochrotoren auf den Ausgangsstamm
bezogen, etwas geringere Leistungen und höhere Kosten
als die entsprechende Langentrindung mit Lochrotoren auf-
weist.

5. In der Mehrzahl der Fälle sind die Lochrotoren im Säge-
werk - z. T. auch im Holzhof - vom Kapper mitver-
sehen worden. Daher fallen nur untergeordnete Personal-
kosten an. Für alle anderen Verfahren ist Jedoch im Werk
die Ein-Mann-Bedienung, im Walde die Zwei-Mann-Eedie-
nung die Regel.

Welche Leistungen wurden erreicht ?

Die Leistungen sind je nach Entrindungsvariante sehr unter-
sdiiedlich, wie aus der Abbildung l entnommen werden kann.
Verfahren mit hoher technischer Arbeitsprodulttivität wie bei-
spielsweise der mobilen Entrindungsanlage von KOCKUM II
(Zug der OFD München, Bj. 1971) und den stationären Loch-
rotoren stehen Verfahren mit vergleichsweise bescheidener
Leistung gegenüber (RINDAB-Varianten).
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Abb. 1: ENTRINDUNGSLEISTUNGEN = f [Stückmasse oH]

Daß diese Unterschiede sich entsprechend auf die Arbeits-
planung im praktischen Forstbetrieb auswirken müssen, sei
hier nur am Rande erwähnt.

Die in der Zwischenzeit erfolgte rasante Weiterentwicklung
der mobilen Entrindungsanlagen konnte in diesen Versuchen
leider nicht mehr erfaßt werden. So ist vermutlich die Leistung
der neuen HSM-Züge " Laute rberg", "Westcrburg" und
"KIosterrcichenbach" in etwa auf der Linie der KOCKUM I

einzuordnen, wobei bei den Anlagen mit einer Entrindungs-
masdiine vom Typ 760 N eine höhere Leistung im stärkeren
Stückmassebereich erwartet werden darf. Dagegen dürfte die
Weiterentwicklung "RINDAB am Unimog" zwischen den Lei-
stungskurven der aufgezeigten RIND AB-Varianten Hegen, wo-
bei allerdings der Abstand zur Variante "RINDAB am Acker-
sdilepper" geringer sein dürfte als derjenige zur technischen
Lösung "BringungsspezialscMepper".

Bei der Beurteilung dieser Leistungsergebnisse ist außerdem
zu beachten, daß sich die verschiedenen Varianten typisch
hinsichtlich der Längen- und v. a. Stärkenbegrenzungen unter-
scheiden. Eine besonders große Einsatzbreite weisen hier die
RINDAB-Varianten und die stationären Varianten mit Schlag-
und Fräskopfcntrinder sowie mit der OMBIAC 80-40 E auf.

Relativ ungünstig sind unter diesem Aspekt die Entrindungs-
verfahren mit einem Maximal durchl aß von theoretisch 66 cm
einzustufen, nämlich die hier beobachteten Entrindungsziigc
und ein Teil der stationären Lochrotoren. Die in der Zwischen-
zeit entwickelten HSM-Züge mit theoretisch 76 cm Durdilaß
und die stationären Loclirotoren VK 32 halten eine Mittel-
Stellung.

Was kostet die Entrindung eines Festmeters
Fichtenstammholz ?

Diese Frage läßt sich aufgrund der Untersuchungen der Ar-
beitsgruppe nur ungefähr beantworten, obwohl alle erdenk-
liche Mühe darauf verwendet wurde, einigermaßen tragfähige
Kostengrundlagen zu schaffen. Auf die Herleitung der Kosten
kann hier nicht eingegangen werden, doch muß festgehalten
werden, daß die stationären Entrindungs verfahren wenigcf
günstig als die mobilen Verfahren kalkuliert wurden. Der
Grund ist folgender: bei den Schlag- und Fräskopfentrindern
wurden sämtliche Transportanlagen der Entrindung zugerecli-
net, während dies bei den stationären Lochrotoren immerhin
nur zu einem, allerdings nicht unerheblichen Teil der Fall war.
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Abb. 2: ENTR1NDUNCSKOSTEN = f [Durchsatz/Jahr)

Die Auslastung der verschiedenen Verfahren wurde in df.r
letzten Zeit heftig diskutiert. Die Abbildung 2 zeigt den Ver-
lauf der Kostenkurven über dem Jährlichen Durchsatz bei
einem Mittelstamm von 1,0 EFm D. o. R. für die Langentrin-
dungsverfahren und 0,25 Fm für die Kurzentrindung auf.
Deutlich wird zunächst der starke Einfluß der Auslastung bei
den Varianten mit Lochrotoren die einen hohen Anteil fixer
und semivariabler Kosten aufweisen. Dagegen liegt die Aus-
lastungsschwelle, d. h. der Kurvenab schnitt, von dem an keine
wesentliche Kostensenkung m.ehr mit wachsender Auslastung
erwartet werden kann, bei RINDAB bereits bei 6.000 bis

7.000 Fm und bei den Schlag- und Fräskopfcn t rindern bei
8.000 bis 9.000 Fm.

Die kritische Grenze zur Handentrindung wird bei diesem
relativ starken Mittelstamm natürlich nur bei verhältnismäßig
geringer Auslastung erreicht, wobei man allerdings bedenken
sollte, daß es bislang einem Teil der Entrindungszüge Mühe
bereitete, die Auslastung von 20.000 Fm pro Jahr nennenswert
zu überschreiten.

Die maximale Auslastung wird beim Ein-Schicht-Betrieb in
etwa bei folgenden Auslastungen erreicht, wobei allerdings
Uberschreitungen im Einzelfall - v. a. bei entsprechender
Platzmechanisiemng oder Organisation ~ durdiaus möglidi
sind:
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RINDAB 12.000 Fm/J
Schlag- urd Fräskopfentrinder 15.000Fm/J
stationäre Lochrotoren, Kurzen trindung 35.000 Fm/J
Entrindungszüge 40. 000 Fm/J
stationäre Lochrotoren, Langentrindung 50.000 Fm/J
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Abb. 3: ENTR1NDUNGSKOSTEN = f (Stückmasse oR) Stand Herbst 1971
[ohne Fo!gekosten/-erträge)

Der Stückmasse kommt bei den meisten mcdianisierten Ent-
rindungsverfahren eine größere Bedeutung als bei 3er Hand-
entrindung zu, wie aus der Abbildung 3 deutlich hervorgeht.
Dies ergibt sich aus der simplen Tatsache, daß die meisten
Verfahren in ihrer'Leistungsfähigkeit weit überwiegend von
der Stüddänge abhängig sind, wobei der Durchmesser nur
eine geringe Rolle spielt. Da diese Beobachtung jedoch nicht
nur für die mechanische Entrindung, sondern praktisch für die
gesamte Platzmechanisierung Gültigkeit besitzt, ist es nur
logisch, daß die betreffenden Werke nicht nur ihre Kapazität,
sondern auch den Mittelstamm ihres Durchsatzes anzuheben
suchen, um die Kosten zu senken.

Aus dieser Grafik ergibt sich weiter, daß die Varianten "RIND-
AB am Bringungsspezialschlepper", mobile Anlage HSM
(HSM - EZ) und KOCKUM I (l. Generation der KOCKUM-
Züge) im schwächeren und teilweise sogar noch bis ins mittlere
Stammholz keine Kosteneinsparung gegenüber der Handarbeit
gebracht haben. Die übrigen Verfahren liegen bereits deutlich
unter den Händen trindungskosten, wobei die Variante "Lodi-
rotoren-Lang-Entrindimgsanlage" (LR-L-EA) trotz geringer
Auslastung am günstigsten abschneidet
Nicht unwesentlich für die Beurteilung der Kostenkurven im
Hinblick auf die Kostenentwicklung während des Amortisa-
tionszeitraumcs ist die Kostenstruktur. Diese ist bei den hier
angeführten Verfahren sehr unterschiedlich und liegt beispiels-
weise für die Lohnkosten unter Berücksichtigung der Sozial-
kosten bei RINDAB bei etwa 70% der Gesamtkosten, bei
den Entrindungszügen und Schlag- und Fräskopfent rindern bei
etwa 30%, bei der stationären Entrindung mit Lochrotorcn
und Bedienung bei etwa 25 % und bei den unbedienten Loch-
rotoren bei etwa 15%.

Mit welchen Folgekosten muß man bei den verschiedenen
Varianten rechnen?

Besonders heiß diskutiert war in den letzten Jahren die Frage,
welche zusätzlichen Kostenbelastungen siA beim Übergang
von der Hände ntrindung auf die mechanische Entnndung er-
geben. Die Arbeitsgruppe versuchte, diese Veränderungen
durch Befragung sämtlicher in den Untersuchungen beteiligten
Firmen und Verwaltungen zumindest annähernd zu erfassen.
Auf die methodischen Details und vor allem auf die Eln-
schränkungen dieser Erhebung kann hier leider nicht einge-
gangen werden. Sie sind ausführlicher in den oben genannten
Veröffentlichungen dargestellt. Es sei hier lediglich nochmals

eindräcklidi darauf verwiesen, daß diese Erhebungen streng
genommen nur für die befragten Betriebe gelten, und daß den
Aussagen zu diesem Zeitpunkt kein wissenschaftlicher Cha-
rakter zukommt. Es handelt sich um Tendenzwerte, die aller-
dings nicht unter den Tisch gewischt werden sollten, da sie fast
überall gleichs innig, wenn auch mit unterschiedlicher Auswir-
kung festgestellt wurden. Danach ergeben sich bei RINDAB
höhere Kostenbelastungen v. a. durch die Anlage von Entrin-
dungsplätzen, die sich jedoch mit der Einführung eines in Bälde
zu erwartenden Dreh- und Haltegerätes erheblich reduzieren
werden, und wegen der An- und Abfahrt von rund 1, 40 DM/
EFm D. o. R., während die entsprechende zusätzliche Belastung
bei den Entrindungszügen insgesamt nur 1, 10 DM ausmacht.
Allerdings wurde der Hauptkostenpunkt neben dem RüAen in
Rinde, nämlich die Organisation auf lokaler und regionaler
Ebene, mit Sicherheit von den Verwaltungen zu niedrig ein-
geschätzt. Bei cien stationären Anlagen ergab sich sogar eine
Kostenentlastung von gut einer halben Mark, die allerdings
- wie eingangs bereits bemerkt - nicht unproblematisch und
unbedingt weiter zu untersuchen ist. Wahrend die Bilanz
hauptsächlich durch die Verteuerung der Anfuhr (0, 80 DM/
Fm), der Vorratshaltung der Schnittware (1, 10 D'M/Fna) und
des Transports der Schnittware (0, 80 DM/Fm) belastet wurde,
lagen die Pluspunkte bei der Vorratshaltung in rundem Zu-
stand C0, 95 DM/Fm), beim Einschnitt (1, 80 DM/Fm) und bei
der Qualitätsverbesserung der Ausbeute (2, 50 D'M/Fm).
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Abb. 4: ENTRINDUNGSKOSTEN = f (Stückmasse oR) Stand Herbst 1971

[mi't Folgekosten/-erträgen)

Ohne auf diese hochinteressanten Probleme weiter einzugehen,
sei hier kurz die Abbildung 4 besprochen, in der diese Ver-
änderungen bei Folgekosten und -ertragen berücksichtigt wor-
den sind. Die logische Folge der vorigen Äußerungen ist eine
weitere Verbesserung der stationären Verfahren, während vor
allem die RINDAB-Varianten zurückfallen. Der Unterschied
zwischen der Variante LR-L-EA, die ja nur eine Auslastung
von 15.000 Fm/Jahr ausweist und damit vergleichsweise be-
scheiden ausgestattet wurde, und den Waldentrindungsverfah-
ren mit einem an der Obergrenze liegenden Durchsatz hat sich
immerhin auf rund 1,50 DM/Fm erhöht.

Die sonstigen Verfahren weisen die gleiche Reihenfolge auf.
Es ist lediglich festzustellen, daß bei Einbeziehung dieser
Kosten die Varianten "RINDAB-BS", "HSM-EZ" und
"KOCKUMI-EZ" erst verhältnismäßig spät die Wirtschaft-
Hchkeitsschwelle zur Handentrindung übersdireiten.

Wie teuer wird in Zukunft die mechanische

Entrindung sein ?

Dieser Frage kommt besondere Bedeutung zu, da sich die
untersuchten Varianten nicht nur hinsiditlich der Kostenstruk-

tur, sondern auch nach der Lebensdauer wesentlich unter-
scheiden. Daher wurden die gesamten Kosten auf 1976 hodi-
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gerechnet, was etwa der Mitte des Abschreibungszeitraumes
der stationären Anlagen entsprechen dürfte. Die Annahmen
wurden nicht durch Trendextrapolationen gewonnen, da diese
für Großmaschinen in den letzten Jahren sehr unsieher ge-
worden sind, sondern durch Befragungen sämtlicher Verwal-
tungen und Firmen, sowie der Hersteller. So wurde mit einer
Steigerung von 100% auf 150% in diesem Zeitraum bei den
Kostenarten Personal, Reparaturen, Pflege, Wartung, Instand-
setzung der Messer und Sonstiges kalkuliert, wälirend die
restlichen Sadikosten mit 135% angesetzt wurden. Diese An-
nahmen dürften angesichts der Teuerung eher zu niedrig ais
zu hoch ausgefallen sein. Jede Kostenerhöhung - bcispiels-
weise auch diejenige des Wiederbeschaffungswertes - führt
jedoch innerhalb des Abschreibungszeitraumes dieser statio-
nären Anlagen zu einer Begünstigung eben dieser Variante.

diversen Verfahren allgemein sehr erheblich in Bezug auf die
Handentrindung sein.
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(ohne Folgekosten/-erträge)

Ohne Berücksichtigung der Veränderung bei Folgekosten und
-ertragen ergibt sich der in Abbildung 5 dargestellte Kurven-
verlauf. Der Vorsprung der schlecht ausgelasteten stationären
Anlagen wird bereits sehr deutlich - ganz zu schweigen von
demjenigen einer höheren Auslastung! - während die un-
günstigen mobilen Entrindungsverfahren etwas an Boden im
Vergleich mit der Handentrindung gewonnen haben, da diese
die Kosten Steigerung mit dem Höchstsatz trifi't. Zu diesem
Zeitpunkt wird nur noch die Entrindung mit RINDAB am
Bringungsspezialschlepper im schwächeren und mittleren Be-
reich unwirtschaftlich sein, es sei denn, es gelänge durch die in
nächster Zeit zu erwartende Weiterentwicklung des Dreh- und
Haltegerätes, den zweiten Arbeiter überflüssig zu machen. Vor
allem im Bereich ab 0,9 Fm/SUick wird die Einsparung bei den

2. 0 FK/STK

Abb. 6: ENTRINDUNGSKOSTEN = f (Stückmasse oR) Prognose 1976
(mit Folgekosten/-ertragen)

Berücksichtigt man die ebenfalls prolongiertcn Folgekosteii
(Abb. 6), so ergibt sich ein stark verändertes Bild. Unerreicht
günstig sdmeidet die stationäre Entrindung trotz relativ
schlechter Auslastung ab, während die Differenz zwischen
Handcntrindung und mobiler Entrindung wiederum zusammen-
'schrumpft. Eindeutig und nacMenl<Hdh stimmend ist der groGe
Abstand von gut 1- DM/Fm zwischen Wald- und Werks.
entrindung.

Ausblick

Es kann für die Arbeitsgruppe kein Zweifel darüber bestehen.
daß langfristig die Tendenz zur stationären Entrindung nicht
aufzuhalten sein wird. Diese wird zwar nach Regionen sehr
unterschiedlich verlaufen, wobei in Baden-Württemberg bei-
spielsweise der Brmz-KoAer-Ramn und der südliche Sdiwarz-
wald Antipoden sein werden, dodh in der Richtung der Ent-
wicklung ändert sich deshalb nichts.

Die in anderen Ländern zum Teil zu beobachtende Umkehr
- allerdings auch hier nur zu einem gewissen Grade - durch
Aufarbeitung des Holzes mit mobilen Anlagen auf der Fläche
oder an der Waldstraße wird unter unseren Verhältnissen nicht
konkurrenzfähig bleiben oder gar werden können.

Daher werden die Marktpartner gut daran tun, diese länger-
fristige Entwicklung ins Auge zu fassen und gemeinsam die
unter den gegebenen Voraussetzungen - unter Wahrung der
forstpolitisdien und branchenstrukturellen Belange - jeweils
günstigste Lösung zu entwerfen und anzustreben.

Rationelle LandsAaftspflege nidit mehr
bewirtsdiafteter Grünflädien *

Dr. R. Olberg, Bad. Vürtt. ForstliAe Versuchs. mid Forschungsanstalt, Abt. Forstschutz, -Wittental und
H. Schneble, Nedcarschwarzach

Die besonders in Verdichtungsräumen zunehmende Sozial-
brache verändert das Landschaftsbild in erheblichem Ausmaß.
Dabei geht unter den mitteleuropäischen Klimabedingungen
die Sukzession über Strauch- und Pionier holzarten wieder in

) Referat, auf dem S. Erfahrungsaustausch des KWF-Arbeitsrlngs "Che-
mische Unkrautbekämpfung"~1972 In Bad Kreuznach.

Richtung Wald. Nadi neueren Ansichten ist insbesondere vom
ökologischen Gesichtspunkt diese Entwiddung in landwirt-
schaftlidien Gebieten ohne oder mit geringem Waldanteil
durchaus zu begrüßen.
In den vielfach zu den Nah- und Ferienerholungsgebieten
zählenden Mittelgebirgslandschaften liegt jedoch das Problem
anders. Hier macht das Wechsebpiel zwisden Wald und
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Wiesengrund häufig den eigentlichen Reiz der Landschaft aus.
Gerade diese Waldwiesen und Wiesentäler aber werden imnier
weniger bewirtschaftet. Meist abgelegene Lage, Hängigkeit,
Vernassung durch nicht mehr instand gehaltene Bewässerungs-
Systeme usw. stellen ihre landwirtschaftliche Nutzung mehr
und. mehr in Frage. Sie werden, sich selbst überlassen, allmäh-
lich wieder Wald, häufig aber auch gezielt - meist mit Fichte
- aufgeforstet. Die Erhaltung dieser Wiesenflächen in Land-
schaftssdiutzgebieten, Naturparken etc. wird mehr und mehr
ein Sdiwerpunktproblem der Naturschutz- und Forstbehörden.

Die Notwendigkeit, die Pflegekosten niedrig zu halten, sowie
umfangreiche Flächen mit wenig Arbeitskräften zu pflegen,
ließ die Erprobung von speziellen Mäh- und Mulchgeräten
angezeigt erscheinen, mit denen auch stelle und schwierige
Flächen mechanisch gepflegt werden können. Außerdem wurde
besonders im Hinbiidc auf nicht befahrbare Lagen erwogen,
den Pflanzenwuchs mit Hilfe von chemischen Mitteln so zu
beeinflussen, daß sich ein Mähen erübrigt. Die entsprechenden
Untersuchungen wurden im Laufe der Vcgetationszeiten 1970
bis 1972 durchgeführt.

1.0 Mechanisierung der Mäharbeit

Während die mit herkömmlichen landwirtschaftlichen Geräten
(Schlepper mit Mähwerk) bearbeitbarcn Flächen soweit als
irgend möglicl-i weiterhin von Landwirten bearbeitet werden
sollten und auch bei stärkerer Verwilderung durch die Zuhilfc-
nähme eines Anbau-Mulchgerätes wieder in Ordnung gebracht
werden können, setzt die Schwierigkeit besonders bei steileren
Hanglagen ein die bisher von Hand oder mit liandge führten
Motorgeräten gemäht werden mußten.

Derartige Flächen, die vor allem in Wiesentälern häufig sind,
werden meist als erste aus der Bewirtschaftung genommen,
besonders wenn sie auch noch abgelegen sind. Sie sind meist
als Pachtflächen kaum mehr unterzubringen und bevorzugte
Aufforstungsobjekte. Deshalb sehen sich auch Forstverwaltun-
gen mehr und mehr genötigt, die Pflege dieser Flächen selbst
zu übernehmen.

Ein zur Pflege dieser Flächen eingesetztes Mähgerät sollte
neben guter Hangtauglichkeit eine hohe Fläche nie istun g brin-
gen und schnell umsetzbar sein. Hauptsächlich an den Kri-
terien der Flächenleistung scheiterte ein von uns zuerst er-
probier selbstfahrender handgeführter Sc'hlegelmulcher vom
Typ Turner FLA1L - MOVER Modell 30 der Firma TURNER
ENGINEERING CO (Cougthon) Ltd. Alcester, Warwickshire/
England. Mit einer Stundenleistung von 0,05 - 0,07 ha ist er
trotz guter Mulchleistung und Unempfindlidikeit gegenüber
Steinen und sonstigen Hindernissen sowie guter Umsetzbar-
keit zu unwirtschaftlidi. Außerdem ist die körperliche Bean-

spruchung des Bedienungsma. nnes sehr hoch. Auch die Ersatz-
teilbeschaffung aus England ist mitunter langwierig und sehr
teuer. Dennoch wird dieses Gerät von unserem Landschafts-
Pflegetrupp fallwelse zur Behandlung stark verdomter Wald-
Wiesen grenzen mitgefiihrt. Als sehr brauchbar hat sich das
Gerät auch zur Pflege stark frequentierter Liegewiesen heraus-
gestellt, die mit normalen Mähwerken nur schlecht gemäht
werden können.

Hervorragend bewährt hat sich der von uns nunmehr im 3. Jahr
eingesetzte Hangmäher "REFORM 2000" der Reformwerke in
Weis (Oberösterreicli). Das von einem Steyer-Puch Zwei-
zylinder-Boxe rmotor von 600 ccm und 16 PS betriebene Gerät
ist außerordentlich schnell und wendig und kann bei Anwen-
düng einer besonderen Mähtedmik tatsächlich Hänge bis 60 %
Neigung mähen. Für Landsdiaftspflegearbeiten ist es mit
einem gegenläufigen Busatis-DoppeImesser- (Muldi-) Mähwerk
ausgestattet, das siA selbst immer -wieder freisdmeidet, sodaß

es aucli bei überstänctigcm, bis daumenstarkem Mähgut kaum
zu Störungen kommt. Selbstverständlich ist der Messerver-
schleiß bei diesen Landschaftspfiegemäharbciten sehr hoch; ein
Reservemessersatz muß immer mitgeführt werden.
Während im l. Jahr des Einsatzes das Mähgut noch weit-
gehend geborgen und beseitigt bzw. verbrannt wurde, was
sehr hohe Kosten verursachte, gelangten wir in den nächsten
Jahren zu. der Erkenntnis, daß in den allermeisten Fällen das
Mähgut lagenweise gemäht unzerkleincrt liegen bieiben kann,
ohne daß sich die Wiese qualitativ sehr verschlechtert. Be-
sonders das Gras sprießt rasch wieder durch das dichteste
Mähgut, ein gewisser Hemmeffekt ist durchaus erwünscht, da
jn nur einmal im Jahr gemäht wird. Es hat sich gezeigt, daß
selbst stark verwilderte Wiesen ohne Risiko ungeräumt bleiben
können. Aus diesen Gründen geben wir ganz allgemein den
schnelleren Mäh-MuIchgeräten gegenüber den sauberer arbei-
tenden, aber langsameren Zerkleinerungs-MuIchgeräten den
Vorzug,

Nachteilig ist die geringe Bodcnfreiheit des "REFORM 2000".
Sie ist bedingt durch die tiefe Schwer? unktlage des Gerätes,
die es kippsicher und damit hangfcauglich madit. Deswegen
sitzt das Gerät in unebenem Gelände oft fest und ist auch in

stark vernäßtem Gelände gehandicapt. Die Bergung des Ge-
i-ätes ist für einen einzelnen Bedienungsmann sehr schwierig,
da oft nur mit Greifzug möglich. Wir haben deshalb in den
letzten zwei Jahren i. d. R. mit einem Arbeitsteam, bestehend
aus 2 Geräten mit je einem Bedienungsmann, gearbeitet. Hier
kann die Eergung der doch relativ häufig festsitzenden
Geräte in fast allen Fällen durch das 2. Gerät mit Hilfe nor-

maler Abschieppseile erfolgen. Bei dieser Zusammensetzung
ist die Relation Gerätekosten ; Lohnkosten besonders günstig.

Leistungsmäßig hat sich gezeigt, daß bei diesem Teamwork die
Leistung eines Einzelgerates mit einem Bedienungsmann nicht
nur verdoppelt, sondern nahezu verdreifacht wird.
Wichtig ist die schnelle Umsetzbarkeit des Gerätes. Deshalb
ließen wir einen SpeziaI-Tieflade-Anhänger für den "REFORM
2000" bauen, der an betriebseigene oder waldarbeitereigenc
VW-Kleinbusse gehängt werden kann. Hierdurch ist rasche
Umsetzung der Geräte, die selbst nur maximal 12 km/h
Marsdigeschwindigkeit haben, auch über weiteste Strecken
gewährleistet.

2.0 Wuchshemmung mit chemischen Mitteln

Für die Bewuchsdämpfung auf extensiv genutzten Flächen
stehen die Präparate MH 30 (Maleinsäureliydrazid) und
CF 125 (Chlorflurenol) zur Verfügung. Erfahrungen mit ihnen
sind bisher hauptsächlich bei der Behandlung der Vegetation
an Straßenrändern bekannt geworden (NEUMANN 1965,
BOEKER, RICHTER und SAUER 1965; SAUER 1966, 1968,
BOEKER 1968). Es war nun zu priifen, ob MH 30 und CF 1'25
auch den erhöhten Anforderungen der Landschaftspflege ge-
nügen und Wiesen eine ganze Vegetationsperiode lang in an-
sehnlichem Zustand halten. Nachdem die toxikologi sehen

Eigenschaften der beiden o. a. Wuchshemmer noch nicht rest-
los geklärt sind, ist ihre Zulassung vorläufig befristet. Behan-
deltes Gras darf auf keinen Fall verfüttert werden. Offen ist
auch noch die Frage, ob eine Gefahr für das Wild besteht. Es
ersdhien deshalb zweckmäßig, weitere chemische Verbindungen
in die Versuche einzubeziehen. Nachdem erfahrungsgemäß
auch chemische Unkrautbekämpfungsmittel bei vorsichtiger
Dosiemng in beschränktem Umfang wuchshemmend wirken,
testeten wir deshalb audi einige aussichtsrelch erscheinende
Herbizide.

Die Versuche wurden 1970 auf bisher mäßig gedüngten, ein-
mähdlgen Wiesen sowie auf einer ungedüngtcn Wildwiese
durdt geführt. 1971 wurde die Behandlung auf diesen Flächen
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wiederholt. Außerdem stand eine aufgelassene Viehweide zur
Verfügung. 1972 wurden die Versuche auf drei neuen Flächen
fortgesetzt.

Typisch für die anspruchsvollere Flora waren die Gräser
Arrhenatemm elatius, Dacfrylis glomerata, Bromus mollis,
Trisetum flavescens und die Kräuter Galium mollugo, Gera-
nium pratense, Carduum spez. und Cirsium spez. Auf der seit
einigen Jahren brach liegenden Wildwiese beherrschten fol-
gende Pflanzen das Bild: Calamagrostis epigeios, Agrostis vul-
garis, Holcus lanatus, Poa pratensis sowie Rumex crispus,
Cirsium arvcnse und Urtica dioica.

Mit folgenden Wirkstoffkombinationen sammelten wir Erfah-
rungen:

2. t Maleinsäurehydrazid 4- Chlorflureno)

Maleinsäurehydrazid wirkt hauptsächlich auf Gräser und Chlorflurenol

vornehmlich auf Kräuter. Sie werden über Blätter und Wurzeln aufge-
nommen und wandern zu den Wachstumszentren, wo sie die weitere

Zellteilung hemmen, ohne die Pflanze zu töten. Bei gemeinsamer Aus-
bringung beider Präparafe tritt Wirkungssynergismus ein (BOEKER,
1968).

Zur Bewuchsbekämpfung sind von der Biologischen Bundes-
anstatt für Land- und Forstwirtschaft 10 l MH 30 in Tank-

misdiung mit 12,51 CF 125 zugelassen. Nachdem CF 125 be-
rcits mit niederen Konzentrationen zur Verzwergung der
Kräuter führt (BOEKER 1968), versuditen wir mit geringeren
Mengen auszukämmen. Bei der Anwendung derWuchshemmer
wurden die Empfehlungen in der Gebrauchsanwcisung be-
achtefc:

Spritzen in 400 - 800 I Wasser/ha, Abdrift auf benachbarte landwirtschaft-

liche und gärtnerische Kulturen sowie auf Gehölze muß unbedingt ver-
mieden werden. Der Zusatz eines Netz- und Haftmittels verhindert

empfindliche Wirkstoffverluste durch eventuell kurzfristig nachfolgende
Niederschlage. Optimale Bedingungen für die Behandlung sind Wärme,
hohe Luftfeuchtigkeit, Windstille und feuchter Boden. Die Obergräser
sollen 10-15cm, die Untergräser und Kräuter 5 - 10 cm hoch sein. Ein

früherer oder späterer Behandlungstermin beeinträchtigt dagegen die
Wirkung stark (NEUMANN 1965; BOEKER, RICHTER und SAUER 1965;
SAUER 1968).

Die Wiesenflora. erreichte 1970 in der ersten Ma-idekade das

gewünschte Entwicklungsstadium, das etwa mit dem Beginn der
Löwenzahnblüte zusammentrifft. Wir brachten 10 I MH 30 und

101 CF 125 in 600 I/ha. mit der Rückenspritze aus. Die behan-
delten Gräser bestockten sich daraufhin sehr stark und ihre

Blätter bildeten einen dicht geschlossenen, gleichmäßigen
Rasen von 20-30 cm Höhe. Nur Calamagrostis wurde etwa
40 cm hoch. Die SchossenbiHung wurde zunächst ganz unter-
drückt. Ab Mitte Juli ließ die Wuchshemmung etwas nach.
Agrostis, Alopecurus, Arrhenaterum, Poa und Dactylis scho-
bcn daraufhin vereinzelt blütentragende Halme, die aber nur
halb so lang wie normal wurden.

Die Kräuter hatten unter Einwirkung von 101 CF 125 die
ganze Zeit nur noch wenig Einfluß auf den Aspekt der Wiese,
weil sie kürzer als die Blätter der Gräser blieben. Selbst Ur-
tica, Cirsium und Rumex crispus wurden nicht höher als 20 bis

30 cm. Während Distel trotz des Zwergwuchses wenn auch
erst im August, zur Blüte gelangte, unterblieb bei Rumex
crispus, aber leider auch bei Herbstzeitlose (Colchicum autum-
nale) das Blühen. Die Wiesenflora blieb bis Ende August und
damit wesentlich länger grün als die der unbehandelten Kon-
trollen. Dann welkte sie allmählich und begann sich ab An-
fang September mehr oder weniger zu lagern, Auf ein nach-
träglichcs Mähen konnte verzichtet werden.

1971 wurden die Versuche auf denselben Parzellen mit der

gleichen Aufwandmenge wiederholt. Dieses Mal reagierten auf
die Behandlung einige Grasarten, vor allem Agrostis, mit einer
bräunlichen Verfärbung der Blattspitzen. Vermutlich waren die
Pflanzen bereits durch die vorangegangene Trockenheit ge-

schwächt. Sie erholten sich aber nach einigen Wochen wieder.
Auffällige Veränderungen in der Zusammensetzung der Wie-
senflora nach Anwendung der Wuchshemmer im zweiten Jahr
wurden nicht festgestellt. Die Wiesennarbe war aber infolge
der dichten Bestockung des Grases etwas verfilzt. Die WuAs-
hemmung war genau so gut wie im vorausgegangenen Jahr.

1972 erprobten wir gegen eine überwiegend aus GIatthafer
(Arrhenaterum elatior), Knaulgras (Dactylis glomerata) und
Bärenklau (Heracleum sphondylium) bestehende Flora fol-
gende Kombinationen:

101 MH30 + 8 bzw 101 CF125
151 MH 30 + 51 CF 125

U'ährend Dactylis auf 101 MH 30 knapp ausreichend und aut
151 gut reagierte, konnten beide Aufwandmengen bei Arrhe-
naterum Blühen und Fruchten nicht ganz verhindern. 101
CF 125 hielten Heracleum den ganzen Sommer über niedrig.
5 und 8l CF 125 wirkten dagegen zu schwach. Zur Wuchs-
Hemmung von Wiesenpflanzen auf frischen Standorten waren
also mindestens 101 MH 30 und 101 CF 125 notwendig. Die
mit dieser Mischung gespritzten Parzellen sahen von allen
chemisch behandelten und ungemähten Kontrollen am besten
aus. Durch die deudiche und fast gleichmäßige Wuchshemmung
machten sie lange Zeit einen gepflegten Eindruck. Ab August
konnten sie aber mit der einmal im Juli gemähten Umgebung
nicht mehr konkurrieren, weil ihr Aufwuchs wesentlich älter
war und entsprechend früher abwelkte.

Ober den Einfluß einer oder wiederholter Behandlung mit
Maleinsäurehydrazid und Chlorflurenol auf die Zusammen-
setzung der Flora liegen bisher nur wenige, z. T. widersprüdi-
liche Angaben vor (RICHTER 1965; BOEKER 1968). Bis zur
Klärung dieser Frage durch exakte floristische Aufnahmen ist
bei Wiesen mit geschützten Pflanzen Vorsicht geboten. Zu
untersuchen wäre ferner, welche Auswirkungen das Verküm-
mern der Blütenpflanzen auf nützliche Insekten, wie z. B.
Ichneumoniden, hat.

2. 2 Maleinsäurehydrazid + Wuchsstoff

Bevor CF 125 auf den Markt kam, wurden bei der Bewuchsdämpfung auf
Straßenrändern dem MH 30 Wuchsstoffe beigegeben, die zur Unter-
drückung von Kräutern auf Grünland üblich sind (NEUMANN 1965; BOE-
KER 196S). Nachdem die Kräuterarten sehr unterschiedlich auf die ver-
schiedenen Wuchsstaffe reagieren, werden meist Kombinationspräparate
mit breitem Wirkungsspektrum benutzt.

Wir verwendeten 3 l MFT (CMPP + 2,4, 5 - T), das zusammen
mit 161 MH30 in 5001 Wasser/ha gespritzt wurde. Da. die
Versuchsflädie auf einem nicht befahrba-ren Steilhang lag,
wurde die Mischung mit einem Rückengerät ausgeh räch t. Die
zu Beginn der Löwenzahnblüte vorgenommene Behandlung
wirkte durchaus befriedigend. Im Laufe des Sommers wuchsen
lediglich einige Kräuter durch, die nachträglich ohne großen
Zeitaufwand mit der Sense entfernt wurden. 1971 wurde die
Behandlung wiederholt. Dieses Mal ließ die Wirkung sehr
bald zu wimschen übrig, ohne daß die Ursache geklärt werden
konnte. Es ist geplant, _die Versuche mit einem höheren MPT-
Anteil fortzusetzen.

2. 3 Carbetamid + Chlorflurenol bzw. Wuchsstoff

Nach Beobachtungen im Klee- und Grassamenanbau wirkt Legurame
(Wirkstoff Carbetamid) auf ältere Grasbestände, besonders von Dac-
tylis, wuchshemmend. Sollen gleichzeitig Kräuter tjnterdrückt werden,
ist der Zusatz von Chlorflurenol oder von Wuchsstoffen erforderlich
(ZIEGENBEIN 1971 a u. b).

Wir nahmen derartige Mischungen crshnais. 1972 ins Ver-
suclisprogramm auf. Sie wurden zu Beginn der Löwenzahn-
blute in 4001 Wasser/ha auf die ^X/iesenflora. gespritzt. Die
dabei verwendeten 10 und 15 l Legurame/ha töteten den vor-
handenen Grasbestand oberflächlidi ab und ließen ihn erst
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Mitte Juli wieder teilweise neu austreiben. Offensichtlich war
die Wirkstoff-Konzentration zu hoch. Sie muß bei künftigen
Versuchen niedriger bemessen werden, bevor ein endgültiges
Urteil gefällt werden kann.

tA Dalapon + WuchsstofF
Die dalaponhaltigen Handelspräparate Basinex P- und Dowpon-Spritz-
pulver sind spezifische Grasherbizide, die in einer Aufwandmenge von
Skg/ha die meisten Waldgräser in Forstkulturen mehrere Monate lang
unterdrücken. Die Gräser treiben im allgemeinen erst ab Mitte Juli
wieder aus. Sie sind dann weniger dicht bestockt als gewöhnlich, kürzer
als normal und schieben kaum noch Blütenstengel. Gegen den Wirkstoff
sehr empfindliche Arten, wie 2. B. Agrostis, werden sogar ganz ver-
nichtet.

Mangels Erfahrungen, bei welcher Dosierung Wiesengräscr
ausreichend gehemmt, aber unerwünschte Ausfälle vermieden
werden, setzten wir 1970 die o. a. Handclspräparate in A»f:-
wandmengcn von 2, 5 und 3, 0 kg/ha ein. Ihnen wurden gegen
Kräuter 4l Celatox - Kombi - Fluid (MGPA + 3, 4 D) bzw.
21 Tormona 80 (3, 4, 5-T-Ester) beigegcben. Mit der Be.
handlung wurde gewartet, bis die Kräuter 10-20 cm groß
waren und damit ausreichend Blattmasse für die Aufnahme der
Wirkstoffe hatten. Die Mittel wurden Mitte Mai in 5001
Wasser/ha in einem Arbeitsgang gespritzt.

Die Gräser spraAen auf 2, 5 und 3,0kg Dllapon-Handels-
präparat ohne graduelle Unterschiede an. Vor allem wurde
die Bestockungsdichte vermindert und das Längenwachstum
der Blätter verzögert. Wenig Einfluß hatte Dalapon in diesen
geringen Aufwandmengen dagegen auf das Schieben von
samentragenden Halmen, vor allem, bei Dactylis, aber auch bei
Arrhcnaterum, Aira caespitosa: und Calamagrostis. Nachdem
Fruditstände sich viel früher als Blätter verfärben, beeinträch-
tigten sie wesentlidi das Aussehen der ungemähten Wiese.
Agrostis reagierte auf die Behandlung unterschiedlich. Auf der
ungedüngten Wildwiese fiel -es ganz aus, auf dem besseren
Standort blühte und fruchtete es.

Von den Kräutem wurden die robusten Arten wie Ampfer,
Brennessel, Distel, Johanniskraut sowohl durch MCPA +
2.4-D als auch durch 2,4,5-T-Ester oberflächlich abgetötet.
Empfindliche Arten wurden, auch wenn sie wegen niedrigen
Wuchses keineswegs im "Wiesenaspekt störend gewirkt hatten,
Z. T. nachhaltig vernichtet. Es trat also eine unerwünschte Ver-
armung der Flora ein.

1971 wurde die gleiche Behandlung auf denselben Parzellen
wiederholt und auf eine neue Fläche ausgedehnt. Die dabei
gewonnenen Ergebnisse bestätigten die vorjährigen Erfahrun-
gen. Durch die erneute Behandlung mit Wuchsstoff konnten
die frisch ausgeschlagenen robusten Kräuter wieder niedrig

' gehalten werden. Vorkommen und Vitalität der Herbstzestlosc
(Colchicum autumnale) nahmen aber nach Behandlung mit
Tormona 80 weiter ab. Außerdem entstanden durch das Aus-

bleiben anderer empfindlicher Kräuter häßliche Lücken in der
Wiesennarbe. Di& zusätzlich in das Versudisprogramm auf-
genommene Mischung Dalapon + 4l U 46-KVT-Fluid
(CMPP + 2,4, 5 -T) wirkte nicht ausreichend auf Ampfcr.
Dalapon scheint zur Wuchshemmung im Rahmen der Land-
schaftspflege nicht geeignet, weil in gemischten Grasbeständen
die Empfindlichkeit gegen diesen Wirkstoff zu unterschiedlich
ist.

3.0 Kosten vergleich

3. 1 Maschinenbetriebskosten REFORM 2000

3. 11 Vorauskalkulation (F A 0 Schema)

Anschaffungskosten A 10113.52DM
Normale Nutzungsdauer H 5000 BStd.
Veraltungszeit N 6 Jahre
Jährliche Ausnutzung l 833 BStd.
Reparaturquote r 1-0

Unveränderliche Kosten

a) Zinsen = 10. 113. 52 x 8% 404, 54 DM/Jahr

Garage 24t. - DM/jshr
644. 54 DM/Jahr

Bedingt veränderliche Kosten
a] Abschreibung = A =

H

b) Repara'turquote 1. 0 v. a)
Voll veränderliche Kosten

a] Treibstoff 1, 51 BStd.
b) Schmiermittel u. öl 20% von a) =
c) Wartung 15V, aus 1&19 DM , ^__ ^ , _^_-

(Haumeisterlohn + &0°/» TZ + 110°/<i Soz. Lasten]
Gesamtbetriebskosten

3. 12 Nachkalkufation (FWJ 1970-1972)

Unveränderliche Kosten

Bedingt veränderliche Kosten
a) Abschreibung

b} Reparatur
Vot! veränderliche Kosten
Gesamtbetriebskosten
Gesamtbetriebsstunden 1970-1972

Jährliche Betrisbsstunden

3. 13 Einsatzko&ten des Pflegeteams

(2 Reform 2000, 1 VW-Kombi. 1 Tiefladeanhanger,
2 Fahrer für Reform 2000)
Durchschnittl. Kosten des Ein&atztages:
8 Gerätestunden ä 8, 09x2

8 Arbeitsstunden
(WFA + 50% TZ + 110% Soz. Lasten) y. 2

1 Stunde für Transport und Wartung
(WFA + SO0/» TZ + 110ll/a Soz. Lasten) x 2

50 Fahrtkilometer ä 0, 45 DM für Transport und Anfahrt

Durchschnittl. Tagesleistung des Teams:
Durchschnitt l. Pflegekosten je ha:
Maximale erreichte Leistung: 6, 5 ha/Tag
Niedrigste Leistung: 1,4ha/Tag

3.2 Kosten der chemischen Wuchshemmer

10) MH30 + 101 CF 125
einschließl, Netzmittel + Beschaffungskosten

161 MH30 + 51 MPTFIuid
einschließl. Netzmittel + Beschaffungskosten

Kosten der Ausbringung der ehern. Wuchshemmer
in' 5CO-800 l Wasser

Rückentragbare Geräte: 10-14Std. /ha
Arbeitslohn
[WFA + 20% + 110% Soz. Lasten)

DM/BStd.

0, 77 DM

2. 02 DM

2. 02 DM

0, 84 DM
0. 17 DM

2, 43 DM

8, 25 DM

1,09 DM

2. 02 DM
2. 51 DM
2.47 DM
8,09 DM
1108 Std.
369 Std.

129. 14 DM

284.76 DM

35, 60 DM
22, 50 DM

472. 30 DM
3.0 ha

157,43 DM
73. -- DM/ha

337,- DM/ha

290.60 DM
300. - DM
191, 40 DM
200- DM

Kosten für Wasserbeifuhr pauschal:
Fahrbare Geräte: 1, 5-2Std. /ha

Arbeitslohn
(WFA 4- 20% + 110% Soz. Lasten]
Gerätekosten: 6, 50 DM/Std.

- 142. 38-199. 30 DM
170,- DM

25- DM

21, 36- 28,48 DM
9.73- 13.- DM

36,- DM
25. - DMKosten für Wasserbeifuhr pauschal:

Gesamtkosten der chemischen Wuchshemmung
Günstigster Kostensatz 252, - DM/ha
Ungünstigster Kostensatz 495.- DM/ha

4.Q Folgerungen

Da dem Einsatz herkömmlicher landwirtschaftlicher Geräte
(Schlepper mit Mähwerk bzw. Mulchgerät) in der Landschafts-
pflege durch die Gelandeausformung Grenzen gesetzt sind,
wird in sehr vielen Fällen auf die Hilfe von Spezial-Mäh-
geraten nicht verzichtet werden können.
Im Normdfall besteht durA die hohen Kosten der einsetz-
baren Wuchshemmer gegenwärtig keine Wirtschaftiichkeit
einer chemischen Behandlung gegenüber dem Einsatz von
Spezial-Mähgeräten.
Von den geprüften Präparaten erwies sich nur die Kombina-
tion 101 MH30 + 101 CF)25/ha als hinreidenil wirksam.
Sie hielt die Blätter durch verzögertes Wachstum fast den
ganzen Sommer hindurch in frischem Zustand. Die Entwick-
lang von samentragenden Stengeln hodiwüchsiger Gräser und
Kräuter, die in reifem Zustand durch ihre fahle bis dunkel-
braune Farbe der nicht gemähten Wiese vorzeitig ein un-
vorteilhaftes Aussehen geben, konnte bei den meisten Arten
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verhindert werden. Schwierigkeiten gab es jedoch bei GIatt-
hafer (Arrhenaterum) und Knaulgras (Dactylis), sodaß bei
Vorherrschen dieser Gräser der Einsatz der o. a. Wudishemmer
nicht immer ratsam ist.

Gegen Ende der Vegetationsperiode auftretende Farbunter-
schiede zwischen chemisch behandelten und gemähten Fiächen
können nicht beeinflußt werden, weil sie durch das untcr-
schiecllidie Alter des Aufwuchses bedingt sind.
Bis zur endgitltigen Klärung der noch offenen Fragen, auch
hinsichtlidi der toxikologischen Eigenschaften von Malcin-
säurehydrazid und Chlorfliirenol, kann die Anwendung von
MH 30 und CF 125 zur Wuchsdämpfung auf ausgedehnten
Wiesenflädien noch nicht empfohlen werden.

Ob mit einer preisgünstigeren Mischung von MH 30 und
Wuchsstoftsalzen (MCPA + 2, 4 D oder mit CMPP + 2, 4, 3-
T) eine ausreichende Wuchshemimmg zu erzielen ist, sollte
weiter geprüft werden.

5. 0 Zusammenfassung

In dreijährigen Versuchen wurden rationelle Methoden für die
Landschaftspflege nicht mehr bewirtschafteter Grünflächen
untersucht. Hierbei wurden sowohl spezielle Mähgeräte er.
probt, als auch Verfahren zur Beeinflussung des Pflanzen-
Wuchses mit Hilfe chemischer Mittel getestet. Hierbei ergab
sidi, daß z. Zt. die Mechanisicrung der Mäharbeit durch den
Einsatz von Spezialgcräten gegenüber dem Einsatz von chc-
mischen \Vuchshemmern wirtschaftliche Vorteile hat. Als be-
sonders brauchbar für den Landschaftspflegeeinsatz hat sidi
das Gerät "REFORM 2000" der Refonnwerke in Wcls/Ober-
Österreich erwiesen. Für den Einsatz chemischer Wuchshemmer
und Herbizide können noch keine allgemein verbindlichen
Empfehiungen gegeben werden.
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Berichtigung zur Februar-Nr. (25. / 1973, Nr. 2)
S. 10: Referat KUTHE und HUSS - 2, Absatz

(. gemäß Mitteilung des Berichterstatters)
6 kg/ha Dalapon (Dowpon oder Basinex P); 6 kg/ha Delapon (Dow-
pon oder Basinex P] + 2 kg/ha Gesatop 50; 40 kg/ha Prefix; 10 und
20 kg/ha Caragar-d (Triazin).

S, 12: Referat LANZ - 2. Absatz

(gemäß Mitteilung der BASF, Dr. Lanz, vom 5. 3. 73)
Die optimale Aufwandmenge für Casoron Combi liegt bei 40 hg/ha,
das entspricht 4, 7 kg Basinex P-Spritzpulver oder 53,3 kg Basi-
nex P-Granulat und 40 kg Casoran.

Casoron Combi ist inzwischen zugelassen.

5. KWF - Tagung 1973
Das Kuraforium für Waldarbeit und Porsttechnik (KWF) hält seine 5. Arbeitstagung in der Zeit vom 7. bis
]1. Mai 1973 in Trier ab. Das Thema lautet:

"Der Wald, der im Walde tätige Mensch und die Forsttechnik".
7m Rahmen dieser Tagung werden in Vortragen am 8. und 10. 5. und auf einer Exkursion in die Foistämlei
Hermeskeil-Ost und Morbach am 9. 5. die Wechselwirkungen zwischen dem Wald und der neuzeitlichen Forst-
technik im Hinblick auf die im Walde tätigen. Menschen aufzeigt und bereits vorhandene Problemlösungen
sowie künftige EntwtckIungeR in viellältiger Sicht für die Praxis dargestellt.

Mit dieser Tagung soll der Praxis neues Rustzeug zur Lösung der Probleme im Forstbetrieb an die Hand ge-
geben werden.

Tagungsprogramme und Anmeldeunlerlagen können bei der Geschältslührung des KWF in 6079 Buchsdilag,
Postfach, angefordert werden.
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